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Es wurden Bekämpfungsversuche mit verschiedenen 
ölhaltigen Insektiziden durchgeführt. Mischungen, die 
Dieselöl enthielten, .und eine Lindan-Sommeröl-Mischung 
(20/oig in Wasser) hatten eine gute Wirkung gegen ein· 
bohrende Weibchen und eine nicht immer ausreichende 
gegen die Larven, ohne daß phytotoxische Schäden 
beobachtet wurden. Die von anderer Seite festgestell -
ten Pflanzenschäden nach Verwendung dieselölhaltiger 
Präparate konnten bisher nicht beobachtet werden. Auf 
Grund der Versuchsergebnisse wird eine Methode an· 
gegeben, die eine Bekämpfung der einbohrenden Weib-
chen mit Lindan-SoII].meröl-Spritzmitteln ermöglicht. 
Na c h wo r t. Während der Drucklegung des vorstehenden 
Aufsatzes erhielt der Verf. Kenntnis von einer neuen Arbeit 
von. S c h v e s t e r (9) . .S c h v e s t e r führte in den Jahren 
von 1947-1953 Untersuchungen über X. dispar in Südfrank-
reich durch. Diese Untersuchungen ergaben, daß der Käfer 
auch unter ,günstigsten Bedingungen rnur eine Generation im 
Jahre hat, bei Frühjahrstemperaturen von 20-22° C fliegt und 
an verschiedenen Obstarten, so Apfel, Birne, Aprikose, pri-
mär schädlich werden kann. Mit einer oder zwei Spritzun-
gen (je nach Witterung) mit DDT oder techn. HCH zu Beginn 
und Mitte der Flugzeit bekämpfte S c h v e s t er ·in verschie-
denen Versuchsreihen den Käfer mit Erfolg. Um trotz der 
wechselnden Befallsverhältnisse zu brauchbaren Versuchs-
ergebnissen zu kommen, führte er seine Versuche in grö-
ßeren, häufig befallenen Obstanlagen durch. 
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Über den serologischen Nachweis des Kartoffel-X-Virus 
Von R. Be r c k s, Biologische Bundesanstalt, Institut für Virusserologie, Braunschweig 
Fast in allen Ländern, in denen ein intensiver Kartof-
felbau betrieben wird, bemühen sich die Züchter, Ver-
mehrungsbestänc).e ihrer Sorten und Neuzüchtungen frei 
von X-Virus zu erhalten, bzw. von die1sem Virus zu be-
freien. Da,bei spielt die serologische Diagnose, die in 
mannigfacher Form anwendbar ist, eine bevorzugte 
Rolle. In Deutschland bedient man sich des folgenden 
Verfahrens: Zwei Papierstückchen von etwa 4 X 4 mm, 
an die Anti- bzw. Normalserum angetrodmet ist, wer-
den auf einen Objektträger gelegt und mit jeweils 
einem Tropfen p'hysiol. Kochsalzlösung versetzt, um das 
Serum zu lösen. Nach ungefähr 10 Minuten wird ein 
Tropfen des zu prüfenden Preßsaftes , der zuvor durch 
Zentrifugieren mehr oder weniger geklärt worden i,st, 
zugefügt (Präzipitationsmethode). Darauf werden Se-
rum und Preßsaft mit Hilfe eines Glasstabes gemischt 
und für 20 Minuten in einem Brubschrank bei einer 
Temperatur von etwa 25° C gehalten. Anschließend er-
folgt die mikroskopische Bonitierung im Dunkelfeld bei 
schwacher Vergrößerung (1, 5). 
In Holland wird eine ähnliche Methode angewandt, 
bei der mit flüssigem Serum und nichtzentrifugierten 
Säften (Agglutinationsmethode) gearbeitet wird (5). 
Beide Verfahren haben in großem Umfange in die 
Praxis Eingang gefunden. Wegen ihres apparativen 
Aufwandes sind sie allerdings an ein Laboratorium ge-
bunden. Es ist daher verständlich, daß immer wieder 
nach Vereinfachungen gesucht wird, die möglichst auch 
eine Anwendung auf dem Felde gestatten. Schon im 
Jahre 1937 'hat Chester (3) eine sog. Feldmethode 
beschrieben, bei der Serum und rohe Pflanzenpreßsäfte 
in einem Reagenzglas gemischt werden. Er prüfte auf 
diese Weise 6 verschiedene Viren, unter denen sich 
auch das Kartoffel-X-Virus (latent potato mosaic) be-
fand. Allerdings untersuchte er nicht Kartoffeln, son-
dern nur X-viruskranke Tabakpflanzen. Offenbar ist 
das Verfahren nicht in größerem Umfange angewandt 
worden. 
Im Jahre 1950 berichtet-e S wie z y n s k i (6) über 
eine einfache Methode zum Nachwei'se des X-Virus in 
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Kartoffelpflanzen, bei der ein Tropfen rohen Saftes aus 
einer Blattp:,;obe mit einem Tropfen verdünnten Serums 
auf einer Porzellanplatte gemischt wird. Das Ergeb-
nis kann nach 5 Minuten abgelesen werden. Das Vor-
handensein von Virus zeigt sich durch grüne Aggregate, 
die an den Rändern der Mischung erscheinen und ohne 
Mikroskop sichtbar sind. Die Empfindlichkeit des Ver-
fahrens ist nach den Ang,aben des Autors größer als bei 
anderen Agglutinationsmethoden (Verwendung roher 
Säfte). aber geringer als bei der Präzipitationsmethode 
(mit zentrifugierten Säften). 
Br ad 'l e y (2) 'hat 1952 ein gleiches Verfahren be· 
schriebe·n, nach dem 2 Tropfen eines Preßsaftes aus Fie-
derblättchen auf einen Objektträger gebr'acht und mit 
Anti- bzw. Normalserum versetzt werden. Nach weni-
gen Minuten lassen s.ich die Reaktionen makroskopisch · 
beurteilen. Gute Antiseren mit einem Titer über 1 :500 
können in einer Verdünnung von 1 :25 benutzt werden. 
M u n r o (4) gibt im Jahre 1954 zu dieser Methode er-
gänzend an, daß die Reaktion auf dem Objektträger so-
fort abgelesen werden kann, weil sich der Niederschlag 
innerhalb von, 10 Sekunden bildet. Bei Prüfungen, die 
im Feld durchgeführt werden, sollen 4 Personen in 30 
Minuten 100 Proben untersuchen können, wobei die 
zum Sammeln der Proben benötigte Zeit ausgenommen 
ist. 20°/o der kranken Pflanzen reagieren nicht. Als Ur-
sache für diese Fehldiagnosen ,sieht M u n r o an, daß 
die Niederschlagsbildung teilweise zu schwach ist und 
die Reaktionen nicht lange genug beobachtet werden. 
Aus diesem Grunde soll die Methode nur bei einem 
stark verseuchten Feld wirklichen Wert besitzen und 
bei geringer Verseuchung weit weniger brauchbar sein. 
Eigene Versuche, über die im folgenden kurz berich-
tet wird, hatten zum Ziel, die Genaui-gkeit und damit 
die Anwendungsmöglichkeit eines jn der vorstehenden 
Form vereinfachten Verfahrens zu erproben. Sie wurden 
mit verschiedenen Kartoffelsorten im Laboratorium und 
z. T.· auch im Feld durchgeführt. 
In den Laboratoriumsversuchen wurden Blätter mit 
Hilfe von Preßzangen gequetscht und unmittelbar da-
nach zwei Tropfen des Saftes auf einen Objektträger 
gebracht. Dem einen Tropfen wurde ein 1 :30 verdünn-
tes Antiserum und dem anderen Tropfen Normalserum 
zugesetzt. Die Bonitierung erfolgte nach verschiedenen 
Zeiten mit bloßem Auge. Zur Kontrolle wurde ein wei-
terer Teil des Preßsaftes zentrifugiert und nach der bei 
uns üb'lichen, einleitend beschriebenen Methode geprüft. 
Dabei ergab sich, daß der Virusnachweis, im Vergleich 
mit den Kontrollen, nach 15 Minuten bei einer Sorte in 
72Q/o der untersuchten Proben und bei einer anderen 
latent verseuchten Sorte zu 76°/o gelang. Bei einer drit-
ten Sorte waren nach dieser Zeit keinerlei Reaktionen 
zu erkennen. Sie traten erst nach 30 bis 45 Minuten und 
dann auch nur zu 59°/o auf. 
Bei im Feld durchgeführten Prüfungen (letzte Boni-
tierung nach 10 Minuten) wurde für drei Sorten im 
Durchschnitt eine Sicherheit von 81 °/o festgestellt. 
Die z. T. sehr starke unterschiedliche Färbung de·r 
Rohsäfte sowie die in ihnen enthaltenen verhältnis-
mäßig groben Partikeln erschweren u. U. eine sichere 
Beurteilung. Eine Verdünnung der Tropfen durch Zusatz 
einer kleinen Menge physiol. Kochsalzlösung konnte 
diese Schwierigkeit nicht beheben. Die Verwendung 
unterschied'licher Serumverdünnungen zeigte innerhalb 
gewisser Grenzen ebenfalls keine Wirkung. Es kam so-
gar vor, daß konzentriertes oder 1 : 10 verdünntes Se-
rum schlechtere Reaktionen verursachte als 1 :30 ver-
dünntes . 
Wesentlich bessere Ergebnisse wurden erzielt, wenn 
der Pflanzensaft nicht sofort, sondern erst nach ein- bis 
zweistündigem Stehen auf die Objektträger gebracht 
wurde. Die Reaktionen traten viel eher auf, und vor 
allem war die Sicherheit bedeutend erhöht (Tab. 1) . 
Tabelle 1 
S i c h e r h e i t d e s s e r o l o g i s c h e n N a c h w e i s e ·s 
bei unterschiedlicher Verwendung nicht-
zentrifugierter Säfte 
Sorte 
Nr. 1 
Nr. 2 
sofort geprüft 
67 % 
63 % 
Rohsaft 
nach 1- 2 stündigem 
Stehen geprüft 
94 % 
, 97 % 
Wie stark die Empfindlichkeit des serologischen Nach-
weises bei' Verwendung von Rohsäften leidet, zeigte 
sich auch in weiteren Versuchen. So reagierte ein stär-
ker verdünntes Serum (1 : 60) nur mit 7 von 31 nicht-
zentrifugierten Proben, während die Prüfung der glei- · 
chen, allerdings zentrifugierten Säfte mit derselben 
Serumverdünnung nach der bei uns üblichen mikrosko-
pischen Untersuchunq in allen Fä'llen positiv ausfiel. 
Um zu prüfen, wie weit sich geringe Viruskonzentra-
tionen in den Rohsäften nachweisen lassen, verdünnten 
wir den Saft von kranken mit solchem von gesunden 
Pflanzen. Die rohen Säfte reagierten nach der verein-
fachten Methode bei einer Sorte im Durchschnitt bis 
zu einer Verdünnung von 1 : 12 und die zentrifugierten, 
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mikroskopisch bonitierten Säfte bis zu einer Verdünnung 
1 : 67. Bei zwei anderen Sorten waren die entsprechen-
den Werte 1 : 10, bzw. 1 : 86. 
Betrachten wir die nicht im einzelnen auf.geführten 
Versuche in ihrer Ges,amfäeit, dann können wir der An-
sicht von M u n r o (4) bis zu einem gewissen Grade bei-
pflichten. Es mag bei einem stark verseuchten Bestande 
gelingen, mittels der Feld- oder stark vereinfachten 
Laboratoriumsmet'hode einen groben Uberblick über den 
Gesundheitszustand zu gewinnen. Allerdings muß ein-
schränkend nochmals darauf hingewiesen werden, daß 
wir be i e i n e r Sorte nur eine völlig unzureichende 
Sicherheit von 59°/o feststellten, und daß dieses Ergeb-
nis erst nach 30-45 Minuten erzielt wurde. Es wäre 
deshalb notwendig, die einzelnen Sorten zunächst auf 
ihr Verha'lten in dieser Hinsicht zu prüfen und vor allem 
die Beobachtungszeit nicht zu kurz zu wähien. M u n r o 
gibt, wie schon erwähnt, an, daß· in 30 Minuten 100 Pro-
ben untersucht werden könnten. Danach muß durch-
schnittlich jede einzelne Bonitierung in nicht ganz 20 
Sekunden durchgeführt werden. Auch wir haben gefun-
den, daß in vielen Fällen die Reaktionen sofort eintra-
ten, in manchen anderen waren aber doch Verzögerun-
gen zu bemerken, die es ratsam erscheinen ließen, eine 
endgültige Bonitierung frühestens nach 10 Minuten vor-
zunehmen. 
Da das vereinfachte Verfahren im besten Falle eine 
Sicherheit von ungefähr 800/o besitzt und nach unseren 
Ergebnissen geringe Viruskonzentrationen nicht erfaßt 
werden, ist es u . E. für die deutschen Kartoffelzucht-
betriebe im allgemeinen nicht zu empfehlen. Nach Ver-
suchen, die an anderer SteUe veröffentlicht werden, 
kann sich das X-Virus bei einer geringen Anfangsver-
seuchung eines Bestandes verhältnismäßig sehnen aus-
breiten, so daß es auch aus diesem Grunde notwendig 
ist, be,i einer Prüfung möglichst alle kranken Pflanzen 
zu erfassen. Wir sind deshalb der Meinung, daß auch 
in Zukunft nach dem bisher bewährten Verfahren gear-
beitet werden sollte. 
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Wirtspflanzen · der virösen Rübenvergilbu.ng 
Von K. Zimmer . (Aus der Biologischen Bundesanstalt, Institut für Virusserologie, Braunschweig) 
Seit einigen Jahren gewinnt die Kenntnis der Wirts-
pflanzen der virösen Rübenvergilbung erhöhte Bedeu-
tung, weil einige dieser Spezie,s in bestimmten Gegen-
den milde Winter überstehen können und im Frühjahr 
als Virusquellen für die Ausbreitung der Krankheit in 
Frage kommen (S t e u d e 1 und H e i 1 i n g 1954). Die 
von Jahr zu Jahr zunehmende Verbreitung der Krank-
heit ist, neben anderen Faktoren, auch im Zusammen-
hang mit dem Vorkolllmen dieser Wirte zu betrachten. 
Im Verlaufe einer früheren Untersuchung (Be r c k s 
und Zimmer 1956) wurden uns Mitteilungen über 
Wirtspflanzen der virösen Rübenvergilbung (Corium 
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